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Warum Moses das versprochene Land nicht betreten durfte


Moses hatte die Kinder Israels aus der ägyptischen Gefangenschaft herausgeführt und sie vierzig Jahre lang durch die Wüste geleitet, um sie zu dem Land östlich des Jordans zu führen, welches Gott einst den Vätern und deren Nachkommen versprochen hatte. Aber am Ende des Weges durfte er selber nicht hinübergehen.


Hundertzwanzig Jahre war er alt, als er auf den Berg Nebo stieg, die höchste Erhebung westlich des Jordans, von der man, weit über das Jordantal hinaus, auf die Gegend blickt, die sich östlich des Flusses erstreckt. Von dort aus zeigte Gott dem Moses das Land. Er erinnerte an sein Versprechen und sagte dann zu Moses: Ich habe es Dich sehen lassen mit Deinen Augen, aber hinübergehen sollst Du nicht. Warum war es Moses beschieden, das versprochene Land nach der vierzigjährigen Wüstenwanderung noch zu sehen, es aber nicht mehr zu betreten?


Der Grund ist weniger geläufig, wird aber in den vorausgehenden Texten, in den Schilderungen gegen Ende der Wüstenwanderung wohlartikuliert: Das Volk war unzufrieden weil es unter Wassermangel litt. Es kam zu heftigen Vorwürfen gegen Moses, worauf dieser mit seinem Bruder Aharon das Offenbarungszelt aufsuchte um Gottes Hilfe zu erbitten.


Gott wies ihn an, einen Stab zu nehmen, die Gemeinde zu versammeln und vor den Augen des Volkes zu einem Felsen zu sagen, er solle Wasser fließen lassen:


Nimm deinen Stab, dann versammelt die Gemeinde, du und dein Bruder Aharon, und sagt vor ihren Augen zu dem Felsen, er solle Wasser fließen lassen.


Auf diese Weise wirst du für sie Wasser fließen lassen und ihnen und ihrem Vieh zu trinken geben (4. Moses 20:12).


Moses tat zunächst wie berufen. Er trat vor das Volk und sprach: Hört, Ihr Aufrührer, können wir euch wohl Wasser aus diesem Felsen fließen lassen?


Dann jedoch, anstatt, wie angewiesen, zum Felsen zu sprechen, schlägt Moses, wie es heißt, mit dem Stab zweimal an den Felsen. Da kam viel Wasser heraus und die Gemeinde konnte trinken und ihr Vieh.


Darauf heißt es weiter: Da sprach der Ewige zu Mose und Aharon: 'Weil ihr mir nicht geglaubt habt und mich vor den Augen der Israeliten nicht als den Heiligen bezeugen wolltet, darum werdet ihr dieses Volk nicht in das Land hineinführen, das ich ihm geben werde.'


Das Wasser war vor den Augen der Gemeinde aus dem Felsen geflossen, in solcher Menge, dass alle, und auch das Vieh, sich satt trinken konnten.


Worin aber bestand dann das Versäumnis des Moses, Gott trotzdem, nicht vor den Augen der Israeliten als den Heiligen bezeugt zu haben?


Man könnte meinen, es sei in der Ankündigung zu sehen, mit der er vor die Menge trat: Hört, Ihr Aufrührer, können wir euch wohl Wasser aus diesem Felsen fließen lassen? Er verweist auf sich und Aharon, ohne Gott zu erwähnen.


Jedoch wäre dies eine Mutmaßung, die den wesentlichen und in der Schilderung artikulierten Unterschied zwischen der Anweisung Gottes und dem Handeln des Moses außer Acht lässt. Moses sollte sprechen zum Felsen - stattdessen hatte er mit dem Stab an den Felsen geschlagen. Und dies zweimal.


Es war dies nicht das erste Mal, da das Volk über Wassermangel geklagt hatte und Moses, auf Gottes Weisung hin, Wasser aus einem Felsen hatte fließen lassen. Schon einmal, zu Beginn der Wüstenwanderung, war es dazu gekommen.


Damals hatte Gott dem Moses eigens aufgetragen, mit dem Stab auf den Felsen zu schlagen (2.Buch,17:5).


Nun weist er ihn an, den Stab zwar mitzunehmen, aber dann zum Felsen zu sprechen, er möge Wasser fließen lassen. Es sollte, so scheint es, vor aller Augen offenbar werden, dass nunmehr nicht der Stab, sondern das Wort den Felsen öffne.


Moses jedoch greift wieder den Stab und schlägt auf den Felsen.


Der Kommentator Raschi hebt hervor: Weil Gott nicht geboten hatte, den Felsen zu schlagen, sondern 'ihr sollt reden zu dem Felsen....' wenn Mosche und Aharon sich hier nicht vergangen hätten, wären sie in das Land eingezogen.


(Raschi-Kommentare, Das vierte Buch Moses, 20:12)


Dies ist der Grund der angegeben wird, warum Moses das gelobte Land noch sehen, aber nicht mehr betreten durfte.


Er hatte nicht, wie geboten, zum Felsen gesprochen, Wasser fließen zu lassen, sondern den Stab benutzt, ein Mittel. Und hatte nicht durch das Wort Gegenwart werden lassen.


Was hatte es mit dem Stab auf sich?



Der Stab des Aharon


Zwei Mal hatte das Volk sich über Wassermangel beschwert, hier war es gegen Ende der Wüstenwanderung.


Bei der ersten Beschwerde, zu Beginn des Weges durch die Wüste, als Gott dem Moses noch geboten hatte, mit dem Stab auf den Felsen zu schlagen, damit Wasser aus ihm fließe, hatte er einen bestimmten Stab genannt:


...nimm den Stab in deine Hand, mit dem du auf den Nil schlugst (2. Buch, 17:5).


Es wird auf eine vorherige Verwendung des Stabes hingewiesen. Es sollte der Stab sein, mit dem Aharon zuvor auf den Nil geschlagen hatte, damit dieser sich in Blut verwandle. Das war die erste der zehn ägyptischen Plagen, die eintraten, weil der Pharao die Hebräer nicht ziehen lassen wollte.


Dort, bei diesem Ereignis wird wiederum auf eine vorhergehende Verwendung des Stabes verwiesen: ... und den Stab der in eine Schlange verwandelt wurde, nimm in deine Hand… (2. Buch 7:15).


Es war der Stab des Aharon.


Moses und Aharon waren, noch vor der Verhängung der zehn ägyptischen Plagen, vor den Pharao getreten, um die Freilassung der Israeliten aus der ägyptischen Gefangenschaft zu fordern. Den Stab hatte Aharon damals auf Gottes Geheiß vor den Pharao und sein Gefolge geworfen, auf dass, wenn der Pharao nach einem Wunder frage, der Stab sich in eine Schlange verwandle - als Mahnung, die Kinder Israels ziehen zu lassen: Wenn Pharao zu euch sagen wird: 'Beweist eure Wunder', so sollst du zu Aharon sagen: 'Nimm deinen Stab und wirf ihn vor Pharao! er wird zur Schlange werden' (2. Buch 7:9).


Der Pharao hatte seine Weisen und Zauberer daraufhin aufgefordert ihre Stäbe ebenfalls in Schlangen zu verwandeln, was ihnen erstaunlicherweise gelang, aber, so heißt es, der Stab des Aharon verschlang ihre Stäbe.


Eine Schlange als Stab oder aufgerichtet an einem Stab ist ein wiederkehrendes Bild. Später erhält Moses die Anweisung, eine kupferne Schlange zu machen. Diese soll er an einem Stab hoch aufrichten. Wer sie anschaut, wird von den Bissen feuriger Schlangen geheilt, die wegen ihrer Nörgelei über die Israeliten gekommen waren (4. Buch 21, 4-9).


Außerhalb der Bibel findet sich ein ähnliches Bild im Symbol des Äskulap-Stabs.


Der Stab Aharons war in eine Schlange und wieder in einen Stab verwandelt worden, mit ihm hatte Aharon auf den Nil geschlagen, auf dass dieser zu Blut wurde und mit ihm hatte Moses, nach dem Auszug der Hebräer und dem Beginn der Wüstenwanderung, auf den Felsen geschlagen.


Aber nun gegen Ende der Wüstenwanderung, im 4. Buch Moses, nachdem das Volk sich wieder über Durst beschwert hatte, sollte Moses den Stab eigens mitnehmen und ihn vor aller Augen nicht mehr benutzen, um Wasser aus dem Felsen fließen zu lassen. Stattdessen sollte er zu dem Felsen sprechen. Was hat sich geändert in der Zeit zwischen dem ersten Wassermangel und dem zweiten?


Inzwischen waren fast vierzig Jahre vergangen. Die Israeliten hatten die Gesetzestafeln erhalten, die Zehn Gebote am Berge Sinai. Damit war nach jüdischem Verständnis der Mensch erstmals als Einzelner angesprochen, der in einer eigenen Beziehung zum Himmel, in Weisung und Antwort steht und eigene Urteilskraft hat.


Der Auszug aus Ägypten, die Ablösung von einem kollektivistischen Menschenverständnis, war für die Hebräer damit auch geistig vollzogen.


Im Christentum wurde das Fest dieses Ereignisses der Individuation, Schawuoth, welches am fünfzigsten Tag nach Pessach, dem Fest des Auszugs, gefeiert wird, später zum Pfingsfest. Pfingsten bedeutet Fünfzig. Es war das Fest Schawuoth, zu dem sich die Jünger, wie in der Apostelgeschichte berichtet, zusammengefunden hatten, als der Heilige Geist auf jeden Einzelnen von ihnen herabkam und jedem ein eigener Geist zuteil wurde.


Mit dem Empfang der Weisungen am Sinai tritt der Einzelne heraus aus der Gefangenschaft des Kollektivs, dem Sklavendienst, in der er nur als Funktion der Gemeinschaft begriffen wird.


Damit tritt er auch aus dem Methodischen schlechthin heraus. Er ist nicht bestimmt durch die Funktion, sondern hat einen eigenen Anfang. Ihm ist das Wort gegeben.


Daher lautet das erste der Zehn Gebote: ICH bin dein Gott, der dich führte aus dem Land Ägypten, aus dem Haus der Dienstbarkeit. Nicht sei dir andere Gottheit, mir ins Angesicht.


(2.Buch 20,2, Buber/Rosenzweig).


Die Betonung der Einzigkeit ist die der Identität.


Auch die Zauberer des Pharao hatten Stäbe, auch sie vermochten sie in Schlangen zu verwandeln und mittels der Stäbe etwas zu verrichten.


Bis hierhin war ihnen Moses lediglich graduell überlegen, indem der Stab Aharons die der ägyptischen Priester verschlang. Aber es war eine instrumentelle Verrichtung. Daraus war der Mensch am Sinai herausgetreten.


Durch das Wort hatte in der Bibel bisher nur Gott gewirkt. So in den ersten Versen der Genesis, wo es heißt: Gott sprach es werde Licht und es ward Licht.


Durch das Wort hast du die Himmel erschaffen, sagt der Psalm.


Nach dem Sinai-Ereignis soll der Himmel im Wort des Menschen wirken.


Der Rückgriff auf den Stab des Aharon stellte eine Missachtung dessen dar.


Moses hatte dem Mythos nicht den Raum gegeben. Daher heißt es: Weil ihr mir nicht geglaubt habt und mich vor den Augen der Israeliten nicht als den Heiligen bezeugen wolltet, ...


Mit dem Stab des Aharon waren nur Moses und Aharon betraut gewesen.


Diese exklusive Stellung hatte noch Ähnlichkeit mit der des Pharaos in Ägypten. Mit der Weisung zum Felsen zu sprechen, er möge Wasser fließen lassen, war eine Emanzipation des Individuums verbunden. Die Sprache ist jedem gegeben.


Indem Moses zum Felsen sprechen sollte, wird deutlich, dass nun jeder Einzelne eine eigene dialogische Beziehung zum Himmel - und zur Natur hat.


Seine Rede an die Leute - Hört, Ihr Aufrührer, können wir euch wohl Wasser aus diesem Felsen fließen lassen? - läßt das Motiv aufscheinen, sich noch mal in der alten Autorität bestätigen zu lassen und so den Felsen mit dem Stab zu schlagen, anstatt ihn anzusprechen.


Nachdem die Israeliten unter der Führung Joschuas das gelobte Land erreicht hatten, bildeten sie keineswegs ein Kollektiv, sondern fanden zu einem föderativen Gemeinwesen, den zwölf Stämmen zusammen, ein Verband von Verbänden, deren Zusammenwirken nicht durch einen zentralistischen Staat, als vielmehr durch eine gemeinsame Kultur bestimmt war.


Martin Buber verweist auf den anarchistischen, föderativen Grundgedanken dieses Gemeinwesens. Diese Zeit der Richter endete, als die Ältesten in Israel bekundeten, auch einen König haben zu wollen: Setze einen König über uns, zu richten, wie ihn die Völker haben (1.Sam, 8).


König David, der Nachfolger des glücklosen Saul, des ersten Königs, führte später die erste Volkszählung durch. Dies geschah gegen den Willen Gottes, der die Kinder Israels nicht als Zählmenge aufgefasst sehen wollte.


Hier findet sich eine erste Kennzeichnung des Wissenschaftsdenkens


Heinrich Böll griff den Gedanken auf in seiner Kurzgeschichte von der Ungezählten Geliebten, in der ein Angestellter der Stadt täglich die Passanten einer Brücke zu zählen hat. Eine Frau, die jeden Tag vorbeikommt und die er im Stillen liebt, zählt er nicht mit.



"sprecht zum Felsen"


Anders als geboten, zu ihm zu sprechen, war der Felsen mit dem wiederholten Schlagen des Stabes nicht angesprochen.


Die Benutzung eines Instruments beließ auch ihn als ein Mittel zum Zweck.


Anstatt mit Du angesprochen zu sein, verblieb er ein Es, eine Sache. Die Natur bleibt dabei unerlöst, wo sie doch zum Gegenüber zu werden soll.


Martin Buber hebt diese Entscheidungssituation in der Anlage des Menschen hervor, die zwischen der Ich-Es-Beziehung, bei der die Dinge als Zweckdienlichkeiten gehalten werden, und der Ich-Du-Beziehung, in der die Dinge zum Gegenüber werden und angesprochen sind.


Bildhaft zum Ausdruck kommt dies in einer Bemerkung des Baal Schem Tow über die Heiligen Funken, die Martin Buber wiedergibt: Die heiligen Funken, die gefallen sind, als Gott Welten baute und zerstörte, soll der Mensch erheben und aufwärts läutern von Gestein zu Gewächs, von Gewächs zu Getier, von Getier zu redendem Wesen, läutern den heiligen Funken, der von der Schalengewalt umschlossen ist. Es ist bekannt, dass jeder Funke, der in einem Gestein oder Gewächs oder einer anderen Kreatur wohnt, eine völlige Gestalt hat mit der Vollzahl der Glieder und Sehnen, und wenn er in dem Gestein oder Gewächs wohnt, ist er im Kerker, kann Hände und Füße nicht strecken und kann nicht sprechen, sondern sein Kopf liegt auf seinen Knien.


Und wer mit der guten Kraft seines Geistes den heiligen Funken von Gestein zu Gewächs, von Getier zu redendem Wesen zu heben vermag, der führt ihn in die Freiheit, und keine Lösung Gefangener ist größer als diese. Wie wer einen Königsohn aus der Gefangenschaft errettet und zu seinem Vater bringt.


aus: Baal-Schem-Tow, Martin Buber


Der Stab des Aharon, der zeitweilig ein Schlange war, entspricht in der astrologischen Deutung der Münchner Rhythmenlehre dem Mars, der die eingeschlossenen Wasser, den Neptun, aus dem Felsen, dem Pluto, befreien soll.


Der Mars, der die Wasser befreit, taucht vielerorts in den mythologischen Bildern auf.


Bei dem babylonischen Marduk ist es der Blitzkeil, mit dem er den Drachen Tiamat schlägt und die Wasser befreit, die dieser verschlungen hatte, woraufhin Himmel und Erde entstehen.


So auch der vedische Indra, der den Drachen Vritra ebenfalls mit dem Blitzkeil schlägt, auf dass die Wasser der Wahrheit freiwerden.


Der Mars, der als andere Seite, als Rächer des Neptun, die Wasser zu befreien hat, muß am Ende des Weges wieder zum Neptun werden. So in der Artus-Sage, wo das Schwert des Artus, das dieser einst aus dem Felsen zog, am Ende dem See übergeben wird (Wolfgang Döbereiner).


Im Falle des Moses, der abermals den Stab einsetzte, statt, wie geboten, nunmehr zum Felsen zu sprechen, sollte der Mars zum Dialog werden, zum Wasser der Rede.


Nicht ohne Grund bildet im Deutschen die Präposition gegen ein Wortfeld, das neben Gegner zugleich das grundlegende Element der Beziehung enthält -Begegnung, zugegen-sein, Gegenüber, Gegenwart. Hier ist es nunmehr der Mensch, dem es gegeben ist, die Wasser zu befreien.


---


Der Name Moses stellt die gräzesierte Form des hebräischen Moscheh - [image: ] – dar. Moscheh enthält die Wurzel mosch – [image: ] -ziehen. Zum Wortfeld gehört moschech - [image: ] - herausziehen, mussag – [image: ] – Idee, moschia – [image: ]- Retter, Erlöser, wie auch moschiach - [image: ], welches gräzesiert zu Messias wurde. Im Falle des Moses, so Martin Buber, bedeutet der Name gleichermaßen aus dem Wasser Herausgezogener, als auch Herauszieher.


Auch das griechische Wort Mythos zusammengehörig mit Mystik, von Mystikos, das Verborgene oder Geheime, geht mutmaßlich auf das hebräische Adjektiv musthar - [image: ] -verborgen, geheim, zurück.


Der Mythos ist das Geheimnis. Nicht etwa Elitäres, nur Eingeweihten Zugängliches ist damit im ursprünglichen Sinne gemeint, sondern das Person-Sein des Menschen, sein Empfinden, das nicht öffentlich, noch messbar ist, die Innigkeit seiner Beziehung zum Himmel.


***





Perspektive


[image: ]


Mit der Entwicklung der perspektivischen Darstellung in der Renaissance wurden fortan die Ereignisse und Dinge in der Malerei durch den konstruierten Raum bestimmt und nicht mehr der Raum durch die Bedeutung der Inhalte gebildet.


Das Bild hatte keinen eigenen Anfang mehr.


Das Wagnis des Beginns aus dem Nichts konnte mit der perspektivischen Konstruktion kalkuliert und geregelt werden. Damit war die sich etablierende Vorstellung verbunden, nach der die Dinge und Ereignisse in einen bereits vorhandenen Raum und in eine vorausgesetzte Zeit gestellt und durch die Gesetze des Raumes und der Zeit bestimmt seien.


Diese Vorstellung war Voraussetzung des Wissenschaftsdenkens, welches die Ereignisse als determinierte Geschehnisse vorausgegangener verursachender Geschehnisse in einer vorausgesetzten Zeit auffasste. Die Welt als Descartes spätere Ideale Maschine.


[image: ]


In der Malerei konnte man nun auf der Malfläche eine illusionistische, dreidimensionale Ebene mit zunächst einem, dann zwei oder drei Fluchtpunkten anlegen, in die man, bestimmt durch die perspektivischen Gesetze, die zu malenden Objekte hineinstellte.


Farben und Gestalten wurden zu Füllmaterial.


Entweder sie verblassten, wie bei Masaccio, oder erschienen, wie bei Dürer, in der sterilen Willkür des Kalküls.


Die Italiener nannten Dürer einen Schönfärber.


Im Zuge dieser Entwicklung kommt es bei Masaccio im Jahre 1425 folgerichtig zu einer bis dahin nicht dagewesenen Darstellung der Dreifaltigkeit, in der Gott durch Raum und Zeit determiniert erscheint und als Phänomen abgebildet wird: Gottvater, der bislang der bildhaften Darstellung entzogene, unfassbar wirkende Urgrund des Seins, als bärtiger alter Mann.


Die Maler der Renaissance knüpften mit der perspektivischen Konstruktion wie auch bei der anatomischen Darstellung des menschlichen Körpers an die damals wiederentdeckte griechische und römische Kunst der Antike an. Dort hatte man einst, in vorchristlicher Zeit, bereits einmal eine Frühform der perspektivisch illusionistischen Darstellung entwickelt, noch ohne Fluchtpunkte und Berechnung. So bei den Wandmalereien in der Casa dei Vetti in Pompeji.


In der Spätantike und im Mittelalter jedoch gab man diese zugunsten aperspektivischer Darstellungsweisen wieder auf.
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Aus moderner Sicht wird dieser Wandel gerne als Verlust eines einstmals vorhandenen Wissens und in diesem Sinne als technischer Rückschritt angesehen.


Angesichts der Kontinuität, mit der die technischen Errungenschaften der griechisch-römischen Kultur im späteren christianisierten oströmischen Byzanz gepflegt und fortgeführt wurden, etwa der Standard der Kanalisation oder das Griechische Feuer, jene Waffe, deren Zusammensetzung andernorts niemand verstand und die der byzantinischen Flotte über Jahrhunderte die Seeherrschaft sicherte, erscheint die Ansicht abwegig, die Pflege der Künste habe sich allein in der technischen Bewältigung perspektivischer Raumkörper zurückentwickelt.


Vielmehr wird in dem byzantinischen Verzicht auf perspektivischen Illusionismus in der Malerei eine geistige Entwicklung sichtbar, die aufgrund der Ausbreitung des Christentums und der damit verbundenen Auffassung des Individuums mit einem neuen Verständnis der Person und der Gestalten einhergeht.
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Hier beginnen die Gestalten und Ereignisse in der Malerei den Raum zu bilden. Durch sie entsteht der Raum. Nicht nur erscheinen bedeutende Personen hinsichtlich ihres Wirkens größer, dargestellte Gegenstände befinden sich oft in einer Umkehrperspektive; sie werden zum Bildhintergrund hin größer anstatt kleiner.


Die Fluchtlinien stürzen nicht in einem Zentrum zusammen, wie in der Zentralperspektive, sondern streben zur Peripherie. Dies sei die Sehweise der Engel, lautete eine Begründung in der späteren russischen Ikonenmalerei.


Nicht nur waren die spätantiken illusionistischen perspektivischen Versuche nicht weiter betrieben worden, trotz anderer technischer Innovationen, sondern es entwickelte sich eine gegengerichtete Perspektive, die der zentrifugalen Fluchtlinien, die sich zum Hintergrund hin vergrößerten.
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Drei Umrisszeichnungen russischer Ikonen. Die erste zeigt Christus, der die Verstorbenen aus dem Limbo befreit, die mittlere den Evangelisten Markus, die dritte den Engel und die beiden Frauen am leeren Grab nach der Auferstehung. Sarg und Sargdeckel, Tisch und Fußschemel sind jeweils in Umkehrperspektive dargestellt





Der Fluchtpunkt, die räumliche Orientierung, befindet sich bei der Umkehrperspektive nicht in einem illusionistischen Raum im Bild, sondern davor, im Betrachter. Das Bild spricht die Person des Betrachters an und lässt ihn zum Gegenüber werden.
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Der Verzicht auf die Vortäuschung eines Raumes in der Fläche erschafft einen Empfindungsraum, zwischen Bild und Betrachter.


Braque, im Zeichen des Stier geboren, mit dem Aufgang im Wassermann, lässt dieses Anliegen in seiner Entwicklung des Kubismus erkennen.


Diese Malerei betrügt nicht die Fläche, sondern erschafft die Dinge in der Fläche, aufgeklappt, so dass sie eine räumliche Gleichzeitigkeit erhalten und damit eine Gegenwart finden, die nur in der malerischen Fläche möglich ist.
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Es kommt mit der Umkehrperspektive zu einer Impulsation: Ebbe und Flut, das Periphere wird nahe, das Nahe wird peripher. Der Rhythmus von Peripherie und Mitte.
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